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Für Vladika Lazar Puhalo

weil er mir Christus gezeigt hat,  
„den guten und barmherzigen Gott,  

den Menschenfreund“.
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Anmerkung der Übersetzerin: 
In diesem Buch verwendet Brad Jersak einige Ausdrücke, die nicht 

so ins Deutsche übersetzt werden können, dass sie sowohl dem Sinn 
nach korrekt als auch sprachlich in Ordnung sind. Damit der Leser weiß, 
was er unter diesen ungewöhnlichen, etwas sperrigen Ausdrücken 
jeweils zu verstehen hat, folgende zusätzliche Erklärungen (natürlich 
erschließt sich der Sinn aus dem Text des Buchs):

consent: „Zustimmung, Einwilligung, Ja, Einverständnis, Bewilli-
gung …“ Ich habe mich auf „Zustimmung“ bzw. manchmal „Ja“ be-
schränkt.

cruciform: eigentlich „kreuzförmig“, „in Form des Kreuzes“; für 
den übertragenen Sinn kann man unterstellen: „vom Kreuz ge(kenn)
zeichnet“, „nach Art des Kreuzes“. „Cruciform God“ übersetze ich mit 
„Kreuz“-Gott.

wrath: „Zorn“; es geht hier meist um den „Zorn Gottes“ (God’s wrath), 
aber auch um Katastrophen/Leid, Elend, also das, was die Menschen 
oft für eine Auswirkung von Gottes Zorn halten. In diesen Fällen passt 
die Übersetzung „Zorn“ nicht mehr gut; ich habe das Wort dann in 
Anführungszeichen gesetzt.
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Vorwort
Brian Zahnd

Wie ist Gott? Welch eine kolossale Frage! Für den, der Gott ganz am 
Grund von Existenz, Bedeutung und Selbstverständnis sucht, ist es eine 
überaus wichtige Frage. Wie also sollen wir antworten? Möglichkeiten 
gibt es ohne Ende. Die menschliche Frage nach dem Göttlichen brachte 
ein riesiges Pantheon von Göttern hervor, von Ares bis Zeus. Der Christ 
sucht eine Definition von Gott natürlich instinktiv in der Bibel. Ich ver-
stehe diesen Instinkt und er ist in einem bestimmten Sinn auch richtig; 
aber er bringt nicht unbedingt eine ganz so eindeutige Antwort, wie 
man meinen möchte. Selbst wenn wir von „dem Gott der Bibel“ spre-
chen, flicken wir vielleicht nur alle möglichen Anschauungen von Gott 
zusammen, die wir aus den unterschiedlichen Bildern auswählen. Dass 
das meistens unbewusst geschieht, ist nicht gerade hilfreich.

Selbst wenn wir uns mit unserer Frage nach dem Wesen Gottes 
nur an die Bibel wenden, werden wir wahrscheinlich genau den Gott 
finden, den wir finden wollen. Wollen wir einen Gott des Friedens – er 
ist da. Wollen wir einen Gott des Krieges – er ist da. Wollen wir einen 
barmherzigen und mitleidenden Gott – er ist da. Wollen wir einen 
Rachegott – er ist da. Wollen wir einen Gleichheit verfechtenden 
Gott – er ist da. Wollen wir einen ethnozentrischen Gott – er ist da. 
Wollen wir einen Gott, der nach Blutopfer verlangt – er ist da. Wollen 
wir einen Gott, der Blutopfer abschafft – er ist da. Manchmal ist die 
Bibel wie ein Rorschachtest: Sie offenbart mehr über den Leser als 
über den ewigen ICH BIN. 

Was sollen wir machen? Wie sollen wir Gott finden, so wie er ist? Als 
Christ, Pastor und Prediger möchte ich gerne empfehlen, dass wir dafür 
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auf Jesus sehen. Oder sagen wir so: Was, wenn Gott wie Jesus ist? Was, 
wenn die Persönlichkeit Gottes mit der Persönlichkeit des Mannes über-
einstimmt, den man Jesus von Nazareth nennt und der in den Evangelien 
dargestellt ist? Jesus stellte die gewagte Behauptung auf: „Wer mich sieht, 
sieht den Vater.“ Was, wenn das stimmte? Wäre das nicht toll? Aber das 
ist ja die gute Nachricht: Gott ist wie Jesus! Das ist Christentum, nicht zu 
verwechseln mit „Biblizismus“. Als Christen beten wir Christus an, nicht die 
Bibel. Die Bibel ist das inspirierte Zeugnis von dem wahren Wort Gottes, 
welches Jesus ist. Was die Bibel auf jeden Fall tut: Sie nimmt uns mit auf 
eine Reise, die in Christus ihren Höhepunkt findet – aber es ist Christus, 
der Gott ganz offenbart. Wir können es auch so sagen: Die Heilige Schrift 
bezeugt letztlich Christus und Christus bezeugt vollkommen Gott. Wo 
wir auf der Suche nach dem Wesen Gottes die Bibel durchforsten, weist 
uns die Bibel stets entschieden auf Jesus hin. Die Offenbarung Gottes 
ließ sich nicht in ein Buch packen, aber in einem menschlichen Leben 
konnte sie enthalten sein – in dem Leben Jesu Christi.

Gott ist wie Jesus. Jesus ist die Botschaft von Gott. Jesus ist, was 
Gott zu sagen hat. Jesus ist der vollständige und treue Zeuge dessen, 
wie Gott zu verstehen ist. Jesus ist nicht gekommen, um uns von Gott 
zu erretten (wie manche unselige Theorien uns glauben machen wol-
len) – Jesus kam, um uns Gott als den Retter zu offenbaren. Jesus kam 
nicht, damit Gott uns lieben könnte – Jesus kam, um Gott als die Liebe 
zu offenbaren. Jesus kam nicht, um Gott mit der Welt zu versöhnen – 
Jesus kam, um die Welt mit Gott zu versöhnen. Wenn Jesu Leben die 
Definition Gottes ist, ist das Kreuz der bestimmende Moment seines 
Lebens. Wie John Cihak sagt: „Unter dem Schleier der Entstellung durch 
die hässliche Kreuzigung und den Tod ist die Christusgestalt am Kreuz 
die klarste Offenbarung dessen, wer Gott ist.“ Als Evangelist kann ich 
nichts Besseres tun, als auf Jesus am Kreuz zu zeigen und zu sagen: 
„Da! So ist Gott.“ Gott ist nicht wie Kaiphas – er braucht keinen Sün-
denbock, der die Schuld trägt. Gott ist nicht wie Pilatus – er verlangt 
keine Hinrichtung, um der Gerechtigkeit Genüge zu tun. Gott ist wie 
Jesus: Er trägt die Sünden der Welt, vergibt sie und nimmt sie hinweg. 

Die Rückkehr zu der Erkenntnis, dass Gott in Christus offenbart ist, 
könnte zu keinem besseren Zeitpunkt erfolgen. Die westliche Christen-
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heit steckt in einer Krise. Allein auf der Grundlage von Tradition kann 
ihre Glaubwürdigkeit nicht aufrechterhalten und an nachfolgende 
Generationen weitergegeben werden. Es werden kritische Fragen 
gestellt, und die christliche Religion muss sich ihre Anhänger auf-
grund eigener Verdienste suchen. Zum Glück ist sie dieser Aufgabe 
gewachsen. Aber nicht einfach irgendwie; dieser Aufgabe ist nur das 
Christentum gewachsen, das sich auf das Bekenntnis zu Christus als 
dem Bild des unsichtbaren Gottes gründet. 

Ich bin mit denen ganz einer Meinung, die eine christliche Religion 
nach der Vorstellung „Sünder in der Hand eines zornigen Gottes“ ab-
stoßend finden und nichts damit zu tun haben wollen. Auch ich habe 
die Theologien einer zornigen, vergeltenden Gottheit ins dunkle Meer 
des Heidentums zurückgeworfen. Die gute Nachricht ist: Vergraben 
unter Jahrhunderten von fehlgedeuteter Christlichkeit gibt es ein wun-
derschönes Evangelium, das nur darauf wartet, entdeckt zu werden.

Brad Jersak kennt diese gute Nachricht. Mit Die Schönheit des Evan-
geliums leitet er uns weise und geduldig zu diesem Evangelium hin und 
schreckt dabei vor schwierigen Fragen nie zurück. Mit dem scharfen 
Verstand eines Theologen und dem mitfühlenden Herzen eines Pastors 
spricht Brad mit Suchenden, die an einen Gott glauben möchten, der 
Christus entspricht, ohne auf billige Klischees oder Wunschdenken zu-
rückzugreifen. Es ist kein „Pop-Christentum“, das Brad Jersak verbreitet. 
Er leistet die schwere Arbeit echter Theologie. Er steigt in die Minen der 
Kirchenväter hinab und fördert Gold zutage. Er tauscht sich mit den 
besten Theologen unserer Zeit aus und macht ihre Werke zugänglich. Er 
hat mit seiner eigenen dunklen Nacht der Seele gerungen und kommt 
nun mit der Lampe in der Hand zu uns. Ich bin froh, in Brad Jersak einen 
Anleiter zu haben. Er kennt den Weg über die hässlichen Parodien des 
Christentums hinaus in das wunderschöne Evangelium von dem Gott, 
der Christus entspricht. Machen wir uns auf den Weg!

Brian Zahnd
Pastor der Gemeinde Word of Life, St. Joseph, Missouri
Autor von „Beauty Will Save the World“ und „A Farewell To Mars“

Vorwort
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Einleitung
Die Absicht dieses Buches

„Wer mich gesehen hat, der hat auch den Vater gesehen.“
Jesus (Johannes 14,9)

Die Absicht dieses Buches ist es, in einfachen Begriffen ein Gottes-
bild vorzustellen, das sich mehr an Christus orientiert. 

Dazu werde ich einige der Herzensschrei-, Glauben-und-zwei-
feln-Fragen stellen, die ich als Pastor von normalen Menschen auf 
Kirchenbänken und in Cafés gehört habe. Und ich werde auch frische 
(jedoch uralte) Einsichten über Gott und das Leben, und wie beides 
in Christus zusammenkommt, weitergeben, welche zu unserem Er-
staunen von Top-Theologen formuliert wurden. Leider sind ihre hilf-
reichen Vorstellungen oft in dicken Sachbüchern vergraben, werden 
von komplizierter Sprache erstickt oder von nervösen Pastoren ver-
schwiegen. Entgegen ihrem Ruf sind nicht alle theologischen Seminare  
Elfenbeintürme, in denen Gelehrte darüber disputieren, wie viele 
Engel auf einem Stecknadelkopf tanzen können. In Wahrheit handelt 
es sich bei Gottes Denkern um echte Menschen, die mit Gott ringen 
und denen es so wichtig ist, auf unsere Herzensfragen Antworten zu 
finden, dass sie die Vorarbeit dafür leisten. An den Schätzen, die sie 
zutage fördern, sollst du teilhaben! 

In den folgenden Kapiteln werde ich einige der Goldstücke hervor-
holen, die Profis und Propheten aus den tiefen Minen betender und 
bedächtiger Meditation ausgegraben haben. Ich hoffe, das vorliegende 
Buch dient als bescheidenes Display, an dem diese Reichtümer dem 
durchschnittlichen, es ernst meinenden Wahrheitssucher (Christ oder 
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nicht) leicht zugänglich sind. Aus dem Grund werde ich so schrei-
ben, wie man sich bei einer Tasse Kaffee unterhält, ohne massenhaft 
unterstützende Fußnoten, sorgfältig ausgearbeitete Argumente und 
mysteriöse Ausdrücke. Wenn ich einen Fachbegriff verwende, will 
ich versuchen, ihn einfach und sorgfältig im Text, in den abgesetzten 
Erklärungen und hinten im Glossar zu erklären. Peinlich, aber wahr: 
Ein Autor kann sich hinter großen Wörtern verstecken, während der 
Leser noch damit zu tun hat, sich durch das Rohmaterial seiner ersten 
Eindrücke und seiner der Endlichkeit unterworfenen Wahrnehmung 
hindurchzuarbeiten. Ich hoffe, du wirst mir leicht folgen können. 

Natürlich lassen die Antworten, die ich vorschlage, möglicher-
weise viele Fragen unbeantwortet – „Und dies? Und jenes?“ Ich will 
dir nichts vormachen: Es wird keine hübsch in Geschenkpapier ein-
geschlagenen Päckchen mit Schleifenband geben. Lieber möchte 
ich zum Denken anregen und provozieren, als mich als der aktuelle 
Experte mit Indoktrinierungsabsicht darzustellen. Ich spreche als ein 
Zeuge für das, was ich gesehen und gehört habe – nicht als Richter mit 
abschließendem Urteil oder als Anwalt, der seinen Fall gewinnen will, 
und auch nicht als ein Angeklagter vor Gericht. Der Leser, der tiefer 
vordringen will, der die Wahrheit dieser Anregungen prüfen und ab-
wägen will, findet woanders gründlichere akademische Studien über 
die hier angesprochenen Punkte. All die Problemstellungen, die wir uns 
ansehen wollen, werden von soliden, christuszentrierten Theologen 
behandelt. Gelegentlich werde ich den Leser auf ihre Werke verweisen. 
Aber denjenigen, die keine Zeit haben, dicke Meisterwerke zu wälzen, 
sagt diese zusammenfassende Momentaufnahme: „Wir hören deine 
Fragen. Nein, du bist nicht verrückt. Deine Fragen machen dich nicht 
zum Ketzer. Wir arbeiten daran.“ Den aktuellen Stand dieser Arbeit 
möchte ich hier darstellen. 

Ich gebe zu, dass es beim Schreiben über unsere immens ermuti-
genden Entdeckungen einen echten Wermutstropfen gab. Wenn wir 
die allerbeste Nachricht hören, auf die wir alle immer gehofft hatten 
– wenn unsere kühnsten Hoffnungen in Bezug auf Gott sich bestäti-
gen –, dann geschieht etwas Merkwürdiges. Statt Erleichterung und 
Befreiung von alten Annahmen zu bewirken, die uns Angst vor Gott 
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machten, entsteht eine Mauer des Widerstands aus bestimmten Ecken 
des amerikanischen Christentums.* Warum? Die Möglichkeit, dass 
Gott so gut ist – so freundlich und liebevoll und gnädig wie Jesus –, 
löst vielleicht Panik aus, denn mit diesem Gott sind wir nicht vertraut. 
Bedingt durch ihre eigenen Ängste oder den unnachgiebigen Wider-
stand von ihresgleichen oder ihren Leitern ziehen sich möglicherweise 
genau die Menschen, die Hoffnung suchen, auf den unterdrückenden 
„Gott“ zurück, den sie seit vielen Jahren kennen. Vielleicht stellen 
sie sich vor, ihre alte Gewissheit gäbe ihnen ein bestimmtes Maß an 
Kontrolle. Wenn man etwas „weiß“, dann sind Fragen schlecht. Wer 
lehrmäßige Gewissheiten infrage stellt, gilt als gefährlich. Die Wach-
hunde, die sich fälschlicherweise für Wächter halten, fangen an zu 
bellen und zu bloggen. 

Christentum
bezeichnet die Gesamtsumme der christlichen Kultur,  

besonders dort, wo die christliche Religion oder die Kirche als 
Institution quasi ein eigenes Reich bilden. In der Geschichte 

umfasste „das Christentum“ tatsächlich geopolitische Reiche; der 
Begriff kann aber auch für jegliche kulturelle Dominanz stehen, 

die Christen genießen oder ausüben, wenn sie als eine  
Mehrheit oder einflussreiche Minderheit Macht haben.

Das verstehe ich schon. Wer will schließlich verführt werden? Ich 
nicht! Aber Angst vor Verführung ist nicht das Gleiche wie Weisheit 
oder Einsicht. Tatsächlich öffnet Angst der Verführung nur noch die 
Tür. Die Frucht dieser Angst ist widerlich. Vorwürfe von Ketzerei und 
Liberalismus schwirren durch die Luft. Ein bekannter, einflussreicher 
Christ, der von vielen für seine langjährige Treue respektiert wird, rief 
mich kürzlich an und sagte, dass sogar er überrascht sei. „Brad“, fragte 
er, „warum sind diese Menschen so gemein?“ Ja, wirklich.

Aber offen gesagt, ist es uns zu wichtig, Gott nachzufolgen, als dass 
wir die Diskussion einfach aufgeben würden. Gott hat uns in einen wei-

Einleitung
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ten Raum gestellt und wir können nicht zurück. Gott wird auch nicht 
zurückgehen. Er wird sich den Begrenzungen unserer Lehr-Zwinger 
nicht unterwerfen. Der Neo-Sanhedrin mag die Zähne fletschen wie 
in den Tagen Jesu. Wieder wird dem Geist Jesu böse gelästert, aber 
jetzt ist die Zeit gekommen, in der er die Dinge klarstellt. Der echte 
Gott, der eine, wahre Gott, möchte dich wissen lassen, wie er wirklich 
ist. Was auch immer dir von dem vorliegenden Buch in Erinnerung 
bleibt, ich hoffe, dass dies Eine immer in deinem Herzen nachklingt: 

Gott ist gut. Gott ist Liebe. Das Leben ist, wie es ist, aber die Er-
lösung kommt. „Denn die Finsternis schwindet und das wahre Licht 
strahlt schon auf“ (1. Joh. 2,8). 



Teil I 

Was ist Gott?
Konkurrierende Bilder  

von Wille und Liebe

ffWir befassen uns mit konkurrierenden Bildern  
und Projektionen von Gott.
ff Ist dein Bild von Gott richtig?
ff Ist es angemessen?
ffOder wird Gott in deinen eigenen Überlegungen 
durch abgegriffene und ausgelaugte Auffassun-
gen verdunkelt?
ff Ist Gott frei, alles zu tun, was ihm gefällt?
ffOder wird Gottes Freiheit von seiner Güte definiert?
ff Ist Gott in erster Linie willkürlich oder tatsächlich 
bereitwillig?
ffWas zeigt uns die Inkarnation über Gott?
ffWas, wenn Gott wie Jesus ist?
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1

Wie ist Gott wirklich?
„Ich bin genügend Romantiker, um zu glauben:  

Was grober Bemerkungen wert ist, ist auch wert,  
gut verstanden zu werden.“

David Bentley Hart („The Experience of God“)

Wenn es einen Gott gibt …
Wenn es einen Gott gibt – sicherlich eine Glaubensaussage1 –, 

können wir ihn nicht erfinden. Ein echter Gott sollte und kann nicht 
nur eine Reflexion meiner Vorstellung sein. Die Existenz eines realen 
und lebenden Gottes muss mein eigenes kümmerliches Verständnis 
übersteigen, er muss größer sein als jegliche Schublade, in die ich ihn 
stecken will – er oder sie oder welches Pronomen auch immer wir für 
dieses Wesen verwenden. Selbst das einfache Fürwort „er“ ist unbe-
holfen und nicht ganz zutreffend für Gott. Ich werde es verwenden, 
aber nur mit Bauchschmerzen. Gott ist nicht „er“ oder „sie“. Jesus sagt: 
„Gott ist Geist“ (Joh. 4,24). Gott ist jedoch weitaus persönlicher als ein 
„es“. Und so tendieren wir seit jeher zu der sprachlichen Form „er“, denn 
als Gott im Fleisch kam, kam „er“ als ein Mann, Jesus (Gottes „Sohn“). 
Darüber hinaus spricht die Heilige Schrift von Gott meist als vom Vater 
und beschreibt Gott mit männlichen Bildern, z. B. als König. Auf der an-
deren Seite ist das hebräische Pronomen für den Geist „sie“. Tatsächlich 
werden die Attribute Gottes, die die Fürsorge betreffen, z. B. Mitleid 
und Barmherzigkeit, meist mit weiblichen Eigenschaften assoziiert. 

Manche Denker meinen, dass es sogar zu kurz greift, Gott als „We-
sen“ zu bezeichnen, dass die Behauptung, „Gott existiert“, zu wenig 
aussagt: Gott sei vielmehr der eigentliche Seinsgrund, die Existenz 
selbst, was immer das bedeuten mag. Die so reden, behaupten, dass 
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beinahe alles, was wir über Gott behaupten, bereits unseren verborge-
nen Wunsch ausdrückt, über ihm zu stehen, ihn in eine Schublade zu 
stecken und zu beherrschen. Sprache, Worte, Lehre, Theologie – sind 
sie nicht weniger als Gott? Haben sie nicht dennoch oft die Funktion, 
den Schöpfer des Alls zu einem handlichen Anschauungsobjekt für 
unsere Lehrmeinung zusammenzuschrumpfen, das wir aufspießen 
und sezieren können? Ist es nicht bequemer, ihn in unserem winzigen, 
allzu selbstbewussten Denken einzusperren, wo er unsere eigenen 
hochfliegenden Gedanken nachplappern muss? Ja, es ist nun einmal 
so: Alles, was wir voller Überzeugung über oder für Gott sagen, geht 
durch das dichte Sieb unserer religiösen Traditionen, kulturell be-
dingten Annahmen und persönlichen Interpretationen. Skeptiker und 
Agnostiker fragen: „Was kann man über diesen Gott denn wirklich mit 
Sicherheit sagen?“ Sie stellen diese Frage zu Recht.

Es scheint so viele Versionen von Gott zu geben, wie es Menschen 
gibt, selbst innerhalb eines bestimmten Glaubens, egal, wie eifrig die 
Religion uns zu belehren versucht. Wir brauchen noch nicht einmal 
Hindus mit Buddhisten oder Moslems mit Juden zu vergleichen. Das 
ist auch unter Christen so: Später werden wir sehen, wie John Wesley 
sagte, Johannes Calvins Gott wäre schlimmer als der Teufel! Auch heute: 
Der Gottesbegriff der protestantischen Prediger Mark Driscoll und John 
Piper – deren Predigten in Nordamerika am häufigsten aus dem Internet 
heruntergeladen werden – ist Welten entfernt von dem von Gregory 
Boyd oder Brian McLaren. Ich möchte doch denken, dass wir immer noch 
demselben Herrn dienen, aber manchmal frage ich mich, ob wir nicht 
zwei (oder mehr) unterschiedliche Religionen haben, die um dasselbe 
Etikett „christlich“ wetteifern! Der Apostel Paulus sprach zu seiner Zeit 
von verschiedenen Evangelien und anderen Christussen (Gal. 1,6-8). 

Wir brauchen aber gar nicht so weit entfernt zu suchen. Ohne dass 
wir uns dessen bewusst sind, haben wahrscheinlich selbst unsere 
Liebsten und Nächsten drastisch andere Vorstellungen von Gott, als 
wir meinen. Und noch näher dran: Vielleicht bete ich zu demselben 
Gott wie immer, mache mir aber keine Gedanken darüber, wie sehr 
sich „der Gott, wie ich ihn verstehe“ (nach dem Sprachgebrauch der 
Alltagspsychologie) im Verlauf meiner eigenen geistlichen Entwick-
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lung gewandelt hat. Nun verändert sich ja Gott nicht. Aber mein 
Bild von Gott macht vielleicht im Lauf der Zeit so große Fortschritte 
(oder Rückschritte), dass ich unter demselben Namen praktisch einen 
anderen Gott anbete. Das könnte übrigens durchaus gut, vielleicht 
sogar nötig sein.

Negative Theologie
Auch Via negativa oder apophatische Theologie. „Apophatisch“ 
kommt von dem Wort für „verneinen“. Diese Theologie definiert 

Gott durch Verneinung unserer Definitionen von Gott. 

Was ich hier sagen will: Diejenigen unter uns, die behaupten, an 
„den Gott der Bibel“ zu glauben, müssen sich klarmachen, dass wir 
die Bibel durch die dicke Brille unserer eigenen unbewussten Vor-
eingenommenheit lesen. Mit diesen verzerrenden Filtern neigen wir 
dazu, ein Abbild von Gott in unserem eigenen Bild zu konstruieren. 
Dazu hören wir den verzweifelten Ausruf des umstrittenen deutschen 
Predigers Meister Eckhart: „Gott! Rette mich vor ‚Gott‘!“2 Das heißt: Rette 
mich vor jeder verzerrten Vorstellung von Gott, die ich selber erschaffe 
und anbete, wo ich mich selber zu der Täuschung überrede, dies wäre 
der eine wahre Gott! Nein, sage ich: Wenn es einen Gott gibt, kann ich 
ihn nicht einfach aus dem Ton meiner eigenen Vorstellung töpfern. Er 
selbst muss sich mir auf verständliche Weise offenbaren.

Was Gott nicht ist …
Eine christliche Denkströmung, die sogenannte negative Theolo-

gie*, legt nahe, dass wir nichts Besseres tun können als zu beschreiben, 
was Gott nicht ist. Man kann jedes Attribut Gottes nennen – jedes Bild 
von Gott, das sich findet, auch in der Bibel – und dann fragen: „Okay. 
Gott ist ein Vater, aber wo ist er nicht Vater? Gott ist ein König, aber 
wo ist er nicht König? Gott ist ein Hirte, aber wo ist er nicht Hirte?“ Das 
ist zunächst einmal eine gute Übung, denn sie warnt uns davor, diese 
menschlichen Metaphern zu weit zu führen. Sie erinnert uns daran, 

Wie ist Gott wirklich?
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dass unser Bild von Gott genau das ist: ein Bild, ein Symbol, eine Vor-
stellung. Wir haben diese Bilder, aber Gott ist größer als sie alle. Gott ist 
weit mehr als Feuer oder Licht oder Wasser, obwohl er mithilfe dieser 
Elemente beschrieben wird. Die Glucke, der Adler, der Löwe und das 
Lamm stehen für bestimmte Aspekte seines Charakters, doch ist Gott 
natürlich nicht ein Vogel oder sonstiges Tier. Die negative Theologie 
warnt uns davor, eines dieser Symbole zu einem Götzenbild zu ver-
allgemeinern, mit dem wir Gott ersetzen.

In 4.  Mose  21 lesen wir zum Beispiel die Geschichte, in der die 
Israeliten in der Wüste unter einer Giftschlangenplage litten. Gott be-
fahl Mose, eine „Feuerschlange“ aus Bronze anzufertigen und an einer 
Stange aufzuhängen. Alle Gebissenen, die auf diese Bronzeschlange 
blickten, wurden sofort geheilt. Das Bild stand für die heilende Liebe 
Gottes und wird bis zum heutigen Tag als Erkennungszeichen in der 
Medizin verwendet.

Leider wurde der Schlangenstatue später ein anderer, götzendie-
nerischer Zweck zugeordnet. Als Hiskia König war, hatte das Volk der 
Bronzeschlange mittlerweile den Namen „Nehuschtan“ gegeben und 
betete sie nun an. So musste der König sie im Rahmen seiner gegen 
den Götzendienst gerichteten Kultreformen zerstören (2. Kön. 18,4). 
Die Lektion daraus ist dennoch nicht, einfach jegliches Symbol für Gott 
aufzugeben, sondern, es zu reinigen und wieder neu auf Christus aus-
zurichten. Jesus selbst zeigte, wie man mit der göttlichen Metaphorik 
umgeht, als er während seiner Mondscheinunterhaltung mit Nikode-
mus an die Bronzeschlange erinnerte: „Du weißt doch, wie Mose in 
der Wüste eine Schlange aus Bronze an einer Stange aufrichtete, 
damit jeder, der sie ansah, am Leben blieb. Genauso muss auch der 
Menschensohn erhöht werden, damit jeder, der glaubt, durch ihn das 
ewige Leben hat“ (Joh. 3,14-15). 

Und so drängt uns eine negative Theologie, immer wieder die So-
wohl-als-auch-Fragen zu stellen. Wir sagen, Gott ist gegenwärtig. Wir 
beten, dass wir diese Gegenwart erfahren dürfen: „Lass dein Angesicht 
leuchten über mir!“ Aber wir fragen auch: „Warum ist er nicht da?“ Und 
in echten Krisen, in denen wir Gottes Anwesenheit nicht spüren, beten 
wir: „Verbirg nicht dein Angesicht von mir!“ Mit dem Wort „Angesicht“ 
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als Bild für Gott überlegen wir: „Inwiefern ist die jeweilige Aussage 
wahr und inwiefern ist sie nicht wahr?“

Oder wir behaupten: „Gott ist nah“, und fragen danach: „In welcher 
Hinsicht ist Gott weit weg?“ Paulus sagt, Gott wohnt in unzugänglichem 
Licht, aber der Hebräerbrief lädt uns ein, voll Zuversicht ins Heiligtum zu 
treten und Gott nahezukommen! Wie kann Gott sowohl nah als auch fern 
sein? Wenn wir über Entweder-oder-Annahmen und Behauptungen, die 
Gott in eine Schublade stecken, hinausgelangen können, werden wir in 
der Lage sein, uns an unsere persönlichen Sowohl-als-auch-Erfahrungen 
mit Gott zu erinnern und von ihnen zu erzählen.

Grundsätzlich gilt: Von jeder Eigenschaft Gottes, die wir hochhalten, 
können wir noch mehr über ihn lernen, wenn wir fragen: „In welcher 
Hinsicht ist Gott nicht so? Und stimmt das Gegenteil auch irgendwie?“ 

Was Gott ist …
Die negative Theologie sucht zu verhindern, dass wir Gott in Schub-

laden stecken, aber tatsächlich brauchen wir auch eine positive Theo-
logie. Damit Gott Gott ist und nicht reiner Unsinn, erklären wir durch 
den Glauben einige Wahrheiten, deren Gegenteil niemals wahr ist: 

ff Gott ist gut und er ist nie böse. Er ist die Perfektion all dessen, 
was wir Güte nennen.

ff Gott ist Liebe; jeder andere Aspekt Gottes muss mit seiner Liebe 
übereinstimmen.

ff Gott ist Licht; in ihm ist keine wie auch immer geartete Finster-
nis (1. Joh. 1,9). 

ff Gott ist vollkommene Schönheit; in ihm ist keinerlei Hässlichkeit.

ff Gott ist vollkommene Wahrheit; niemand nenne ihn einen 
Lügner. 

ff Gott ist vollkommene Gerechtigkeit; in ihm ist keinerlei Unge-
rechtigkeit.

Theologische Texte nennen Gottes Güte, Liebe und Gerechtigkeit 
manchmal „Attribute“ und widmen ganze Kapitel der – fast wissen-
schaftlichen – Beschreibung Gottes entsprechend diesen Attributen. 

Wie ist Gott wirklich?
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Diese Beschreibungen sind manchmal trocken und steril und schreiben 
Gott auf ziemlich philosophische und, offen gesagt, einschränkende 
Weise menschliche Vorstellungen, Konzepte und Analogien zu. Dies 
ist es, was die negative Theologie ursprünglich zu überwinden hoffte. 
Die negative Theologie wollte Gottes Majestät und sein Mysterium 
jenseits unserer Leitfäden und Kategorien bewahren. 

Der Apostel Paulus und seine späteren Theologen begegnen dieser 
Sterilität durch die Einführung eines anderen, dynamischeren Aus-
drucks: göttliche Energien* (energeia).

Energeia wird im Neuen Testament auch als „Kraft“, „Stärke“ oder 
„Wirken seiner Macht“ übersetzt (Eph. 1,19, Kol. 1,29, Eph. 3,7, 4,16, 
Phil. 3,21, Kol. 2,12). Wir sehen Gottes Energien am Werk, wenn Paulus 
sagt: „Diese Energie ist Gottes Energie, eine Energie tief in euch, Gott 
selbst, der durch seinen Willen das wirkt, was ihm die größte Freude 
bereitet“ (Phil. 2,13 nach der Übertragung „The Message“). 

Göttliche Energien
sind Gott selbst am Werk. Sie sind nicht nur Attribute Gottes, 
sondern Gott selbst in seinem Handeln, in seiner Tätigkeit,  
in seiner Selbstoffenbarung an uns.  
Wir werden niemals die unendlichen Tiefen von Gottes Wesen 
durchdringen, Gottes Energien jedoch durchdringen unser Leben 
und unsere Welt.  
Ein weiterer Begriff, den wir für diese Energien verwenden,  
ist „die Gnade des Heiligen Geistes“.

Beachte, dass die Energien nicht nur als Attribute Gottes gelten. Die 
Energien sind Gott selbst in Aktion. Spätere Theologen präzisierten 
dies und sprachen von „unerschaffener Energie“. Mit anderen Worten, 
wenn wir sagen: „Gott ist Liebe“ oder „Gott ist gut“ oder „Gott ist Licht“, 
beschreiben wir nicht nur seine Eigenschaften. Wir sagen, Gott ist Liebe, 
Güte und Licht in seiner Energie, genau wie wir sagen, Gott ist Vater, 
Sohn und Heiliger Geist in seinen Personen. 
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Warum „Energien“? Weil sie beschreiben, wer Gott in seinen Ak-
tionen, in seiner Tätigkeit, in seiner Selbstoffenbarung ist. Gott ist er-
fahrene Liebe; Gott ist offenbarte Güte. Gott ist Schönheit, Wahrheit 
und Gerechtigkeit – er kommt zu uns und manifestiert sich in unserem 
Leben. Die unerschaffenen Energien sind Gott selbst, der uns anrührt, 
uns erfüllt und uns verwandelt. Wir werden die unendlichen Tiefen 
von Gottes Wesen niemals durchdringen, aber Gottes unerschaffene 
Energien durchdringen unsere Welt und unser Leben. Dieses Phäno-
men wird auch mit einem anderen Ausdruck beschrieben: „Gnade des 
Heiligen Geistes“!

Inkarnation (Menschwerdung)
bezeichnet die große Wahrheit, dass in Christus Gott Mensch 

wurde. Wie Johannes 1,14 sagt: „Das Wort wurde Mensch.“ 
Den Begriff Menschwerdung/Inkarnation reduzieren manche 

irrtümlich auf das Anfangsereignis, die Geburt Jesu. Aber die 
Menschwerdung bezieht sich sowohl auf das ganze Leben Jesu als 

auch auf Jesus selbst. Das heißt, Jesus ist die Inkarnation Gottes.

Während nun also die negative Theologie eine Art der Fragestellung 
ist, die anzusehen sich lohnt – und wir werden sie ansehen –, kann sie 
unsere Sehnsucht nicht stillen, den lebendigen Gott zu kennen. Zeigt 
uns die Bibel nicht einen Gott, der erkannt werden möchte und immer 
bereit ist, das geschehen zu lassen? In der negativen Theologie fehlt 
etwas, sogar über die erwähnten Energien hinaus. Oder vielmehr: 
jemand! Ich meine natürlich Jesus. Um das einzige vollkommene Bild 
von „dem Guten“ in aller Fülle zu sehen, von Liebe, Licht, Schönheit, 
Wahrheit und Gerechtigkeit – wie im Himmel, so auf Erden –, wenden 
wir uns der Inkarnation* (wörtlich „Fleischwerdung“) Gottes zu. Wir 
verkünden als Wahrheit die gute Nachricht, dass Gott seinen Charakter 
und sein Wesen in der Person Jesus von Nazareth offenbart hat. Durch 
Christus können wir Gott kennen.

Wie ist Gott wirklich?
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Gott ist wie Jesus
Im Kern ist der christliche Glaube die Aussage des Evangeliums, dass 

Gott – der ewige Geist, der das Universum erschuf, erfüllt und erhält – 
uns gezeigt hat, wer er ist und wie er ist – ganz genau, wie er ist –, und 
zwar in dem Menschen aus Fleisch und Blut, den wir auch Immanuel 
nennen, „Gott mit uns“. Im Gegenzug glauben wir, dass Jesus uns durch 
sein ganzes Leben auf Erden, wie es uns in Augenzeugenberichten von 
seiner Geburt, seinem Dienst, seinem Tod und seiner Auferstehung 
offenbart ist, Gottes Angesicht und Herz gezeigt hat. Wir sehen in 
diesem Leben die entscheidende Offenbarung und Handlung Gottes 
in Raum und Zeit. Das ist immer noch eine Glaubensaussage, aber für 
uns Christen ist es der Ausgangspunkt. Jesus anzusehen – besonders 
den Gekreuzigten, sagt 1. Korinther – heißt, die deutlichste Darstellung 
des Gottes anzusehen, der Liebe ist (1. Joh. 4,8). Ich bin zu der Über-
zeugung gelangt, dass Jesus allein die vollkommene Theologie ist. 

Wenn ich sage, dass Gott ganz genau wie Jesus ist, meine ich nicht, 
dass wir all das, was Gott ist, auf einen männlichen Juden des ersten 
Jahrhunderts reduzieren können. Ebenso wenig würden wir behaup-
ten, dass jeder, der Jesus Christus begegnet ist, alles wissen könnte, 
was es über Gott in seinem transzendenten Sein zu wissen gibt. Aber 
wie wir sehen werden, ist Jesus Christus die vervollkommnete und 
vollkommene Offenbarung von Gottes Wesen, weil er Gott ist. Es gibt 
keine Offenbarung außerhalb von ihm. 

Ich scheue nicht vor dem Begriff „ganz genau“ zurück, denn 
die Schrift behauptet, Christus sei „ganz und gar Gottes Ebenbild“ 
(Hebr. 1,3). Paulus versichert, Gott habe „beschlossen, mit seiner ganzen 
Fülle in ihm zu wohnen“ (Kol. 1,19; 2,9). Und wir werden immer wieder 
zu der Wahrheit zurückkehren, dass Jesus zu sehen heißt, Gott, das 
ewige Wort, zu sehen, der Mensch wurde, ohne je aufzuhören, voll-
kommen Gott zu sein.

Den Gott ablehnen, der Christus gar nicht ähnlich ist
Ich bin auch angenehm überrascht, wie diese Aussage – die Bot-

schaft, dass Jesus uns zeigt, wie Gott ist – oft von jenen gut aufgenom-
men wird, die sich nicht zum christlichen Glauben bekennen. Wenn 
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ich sage: „Gott ist Liebe und Jesus war Mensch gewordene Liebe“, 
kein Problem! Jesus ist selten das Problem, nicht einmal für einen 
schonungslosen, selbsternannten „Nichtchristen“ wie den Satiriker 
Bill Maher. Seine Attacken richten sich in erster Linie überhaupt nicht 
gegen Jesus, sondern gegen Christen, deren Religion im Namen des 
Friedefürsten Gewalt ausübt. Bill Maher kritisiert: 

Wenn Sie Christ sind und das Töten von Feinden und Folter 
unterstützen, müssen Sie sich eine neue Bezeichnung für sich 
ausdenken. … „Den Feind abmurksen“ ist nicht gerade das, 
was Jesus tun würde. Seit fast zweitausend Jahren verdrehen 
Christen die Bibel, damit „Liebe deinen Nächsten“ irgendwie 
dann doch „Hasse deinen Nächsten“ bedeutet. …

Evangelikal
bezeichnet die Bewegung, die mit der  

protestantischen Christenheit in der westlichen Welt,  
besonders in ihren konservativen und erweckungs-  
orientierten Formen, in Verbindung gebracht wird.  

Der Begriff „evangelisch“ bezieht sich allgemein  
auf den christlichen Glauben an das  

Evangelium Jesu Christi als Retter der Welt.

Martin Luther King kann sich Christ nennen, weil er die Feindes-
liebe tatsächlich praktizierte. Gandhi war total christlich – aber 
ein Hindu. Doch wenn Sie für Rache, Folter oder Krieg sind, … 
können Sie sich nicht als Nachfolger von dem Typ bezeichnen, 
der ausdrücklich gesagt hat: „Liebt eure Feinde“ und „Tut Gutes 
denen, die euch hassen.“ …

Ich will ja nicht mehr als nötig darauf herumreiten, aber Gewalt-
losigkeit war doch so eine Art Markenzeichen von Jesus – das 
war ja wohl genau sein Ding, oder? Ausgerechnet an dem Punkt 
nicht nachzufolgen ist so ähnlich, wie wenn einer, der Wale hasst, 
Greenpeace-Mitglied wird. Es gibt Interpretation und es gibt 

Wie ist Gott wirklich?
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auch einfach Ignoranz. Wenn Sie für Folter sind – was auf mehr 
evangelikale* Christen zutrifft als auf Angehörige irgendeiner 
anderen Religion –, ist das schlichtweg ignorant. Sie sollten 
die Christusgestalt am Kreuz anschauen und sich fragen: „Wie 
konnte ein Mensch so leiden und dennoch vergeben?“ …

Ich bin Nichtchrist. Genau wie die meisten Christen.

Wenn Sie alles ignorieren, was Jesus Ihnen zu tun geboten hat, 
dann sind Sie kein Christ – dann sind Sie nur Gasthörer. Sie 
sind kein Nachfolger Christi, Sie sind bloß ein Fan. Und wenn 
Sie glauben, die Erde wäre Ihnen gegeben, damit Sie andere 
großkotzig zur Schnecke machen und sich damit noch brüsten 
können, dann sind Sie kein Christ – dann sind Sie Texaner.3

Bill Mahers Unglaube ist in Wirklichkeit ein erbitterter Hass auf Per-
versionen Gottes, die Christus nicht entsprechen, auf die Projektionen 
religiöser Fundamentalisten. Das Publikum findet diese Kommentare so 
witzig, weil ihre Ironie tragisch zutreffend und lachhaft widersprüchlich 
ist. Statt nun aus der Defensive zu reagieren oder in stummer Scham den 
Kopf hängen zu lassen, sollten wir seine Anklage lieber als Weckruf hören 
und uns wieder auf wirkliches Christsein – Christusähnlichkeit – besinnen. 

„Kreuz“- oder „im Zeichen des Kreuzes“ 
steht für die wörtliche Bedeutung „kreuzförmig“  
oder „in Form der Kreuzigung“. Der „Kreuz“-Gott ist 
also der Gott, dessen Wesen (Liebe) durch „Jesus Christus,  
den Gekreuzigten“ (1. Kor. 2,2) offenbart ist.

Bei anderer Gelegenheit ist Atheismus durch irgendeine Kränkung 
selbst verursacht. Wir verzweifeln am Glauben, wenn der Gott, den wir 
ererbt oder uns vorgestellt haben, durch eine Tragödie oder Enttäu-
schung absurd wird. Tief bewegt von einem Verlust, kann uns unsere 
falsche Wahrnehmung dessen, wer Gott ist, hätte sein sollen oder für 
uns einfach nicht war, von bloßem Zweifel zu einer aktiven Ablehnung 
des Glaubens führen.
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Ein Beispiel für diese Erfahrung ist Charles Darwin. Seine Entdeckun-
gen zum Thema natürliche Auslese und Evolutionsprozess minderten 
mit Sicherheit seinen Glauben an die „Special Creation“4, aber für ihn 
hieß es damit nicht völlig: „Gott ist tot“. Tatsächlich wurden Darwins 
Theorien von den einflussreichsten Christen seiner Tage generell 
nicht als problematisch angesehen (die große Schlacht kam später in 
Amerika). Gegen Ende seines Lebens schrieb Darwin: „Es scheint mir 
absurd zu bezweifeln, dass ein Mann glühender Theist und Evolutionist 
sein kann.“5

Es war der Tod seiner geliebten Tochter Annie, die 1851 im Alter 
von zehn Jahren starb, der ihm das Herz brach und seinen Glauben 
zerstörte. Darwin konnte Gottes gute Absichten und das Leiden, das 
mit dem natürlichen Leben einhergeht, so lange in einem gesunden 
Spannungsverhältnis sehen, bis er das schreckliche Leiden seines 
eigenen kleinen Mädchens ertragen musste. Das war zu viel. Was im-
mer Darwin über Gott geglaubt hatte – seinen Schmerz konnte dieser 
Glaube nicht überleben. 

Ich frage mich, ob im Fall des sarkastischen Bill Maher oder des 
gebrochenen Charles Darwin die Schuld nicht eigentlich an einem 
Bild von Gott liegen könnte, das Christus nicht entspricht – also über-
haupt nicht Gott ist. In dem Fall möchte ich Walter Wink zustimmen, 
der einen solchen Atheismus als ersten Schritt zur wahren Anbetung 
bezeichnet, weil er die Ablehnung eines Götzen darstellt. Das heißt, 
Leute wie Maher und Darwin vollziehen möglicherweise eine Abwen-
dung – also Buße. Der nächste Schritt, von dem ich nicht behaupte, dass 
diese beiden ihn gegangen sind, ist die Hinwendung – also Glauben. Ich 
sage: Die Hinwendung zu einem Gott, der wie Christus ist, lohnt sich.

Fragen, die etwas auslösen
Als ich persönlich meinen Blick auf den Gott richtete, der genau 

wie Christus ist, wurde ich damit konfrontiert, wie unchristlich der 
„Kirchengott“ oder sogar der „Bibelgott“ sein kann. Wenn wir Jesus 
zum Maßstab für eine vollkommene Theologie setzen, können natür-
lich viele unserer gängigen Überzeugungen und Praktiken als Christen 
einer Prüfung nicht standhalten. Selbst weite Teile der bedeutenden 

Wie ist Gott wirklich?
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Literatur zur Bibel passen nicht gut zum Christus der Evangelien. 
Die Behauptung, dass Gott in Jesus vollkommen offenbart ist, löst 
schwierige Fragen über den Gott aus, den ich mir früher vorgestellt 
und gepredigt habe. Leben und Wesen Jesu fordern meine religiösen 
Klischees und Redewendungen heraus, besonders Aussagen über 
höchste Macht und unbezwingbare Kraft. So offenbart Christus Gott 
nie in seinen Lehren und erst recht nicht in seinem Leiden (nämlich 
Gefangennahme, Gericht, Folter und Tod). Ja, er ist der Sieger, be-
sonders in seiner Auferstehung, aber vergessen wir nicht, dass Paulus 
entschlossen war, Christus, „und zwar als den Gekreuzigten“, zu pre-
digen (1. Kor. 2,2). Man konnte sich ihm widersetzen, man konnte ihn 
verspotten und verprügeln. Man konnte ihn umbringen. Und das taten 
wir. Unser Gott ist der „Kreuz“*-Christus. Eben das, „was bei ihm wie 
Schwäche aussieht“ (1. Kor. 1,25), ist es, was alle menschliche Stärke 
übertrifft. Warum? Weil er durch überwindende Liebe wirkt, nicht durch 
überwältigende Stärke. 

Dieser Blick auf Gott löst unvermeidlich eine Flut schwieriger Glau-
bensfragen aus – einen Dominoeffekt von Einwänden, die wir ganz 
aufrichtig machen müssen. 

Apologetik
ist die Lehre von der Verteidigung des Glaubens gegenüber 
Einwänden. Der Apostel Petrus schrieb: „Seid immer bereit,  
Rede und Antwort zu stehen, wenn euch andere nach der 
Hoffnung fragen, die euch erfüllt. Begegnet ihnen freundlich und 
mit Respekt“ (1. Petr. 3,15-16). Aus Mangel an Vertrauen auf die 
Kraft des Evangeliums, Glauben hervorzubringen, passiert es 
leider immer wieder, dass wir auf die Apologetik verfallen,  
um Menschen vom Glauben überzeugen zu wollen.

Zum Beispiel: Wenn Gott „alles unter Kontrolle hat“, warum gibt es 
so viel Chaos in dieser Welt? Wenn Gott der liebende Vater ist, wie Jesus 
es verkündet, was ist dann mit Leid und Elend? Warum lässt Gott böse 
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Menschen gewähren? Warum bewahrt oder schützt Gott uns nicht vor 
Naturkatastrophen? Und was ist das für eine Geschichte mit dem Tod 
Jesu? Hat Gott Jesus wirklich für unsere Sünden gestraft? Und Gottes 
Zorn? Warum vermittelt die Bibel oft den Eindruck, als würde Gott über-
reagieren und enorme Gewalt ausüben? Und dann gibt es die Kriege 
und gnadenlosen Völkermorde, die von Gott und im Namen Gottes 
ausgeübt werden! Hat Gott diese Gräuel nicht sogar veranlasst? Die 
Bibel sagt: Ja. Wie passt das zu Christus? Hat Jesus derartiges Handeln 
nicht als unmoralisch verurteilt? Oder steht Gott jenseits von Moral 
und ist nicht gebunden an seine eigenen Ansprüche an Gerechtig-
keit und Rechtschaffenheit? „Du sollst nicht töten, außer wenn ich es 
sage.“ Tödliche Gewalt ist aber noch gar nicht das Schlimmste. Was ist 
mit der Hölle? „Ich liebe dich, aber wenn du mich nicht wiederliebst, 
werde ich dich in Ewigkeit mit Feuer foltern!“ Gut? Liebend? Was sollen 
wir denken, wenn der „Gott der Bibel“ so anders wirkt als Christus? 
Manchmal scheint sogar Jesus diese Art Gott zu beschreiben. Es reicht 
auch nicht, einfach nur das Alte Testament über Bord zu werfen: In 
mehreren Gleichnissen Jesu kommt Gott als der rächende König vor. 
Wirklich schwierig!

Manche Menschen sehen in diesen Fragen keine echten Überle-
gungen, sondern rhetorische Vorwürfe, die Glauben zerstören und Ge-
spräche abtöten sollen. Und allzu oft stellen sich Christen nicht ehrlich 
diesen Dilemmas – oft reagieren wir ausweichend, abwehrend oder 
aggressiv. Wir feuern zurück gegen „den Feind“ (oder Strohmänner) und 
geben damit ein schäbiges und gleichzeitig lächerliches Bild ab. Dass 
wir uns so wenig Mühe geben zu denken, führt zu der unter Christen 
weit verbreiteten Seichtigkeit, es treibt die Abwanderung aus unseren 
Gemeinden voran und verdunkelt vielen von Vornherein den Zugang 
zum Glauben. Auch gegen unsere eigenen Leute wenden wir uns und 
machen denen das Leben schwer, die ernsthaft mit diesen schwierigen 
Fragen ringen. Sind die Fragen selbst zu gefährlich? Muss man dem, der 
sie stellt, Ketzerei vorwerfen? Warum haben wir solche Angst? 

Und wenn Christus dieser Herausforderung gewachsen wäre? Und 
wenn wir, statt schulterzuckend Binsenweisheiten von uns zu geben, 
das Risiko eingehen würden, uns der verheerenden Stärke dieser 

Wie ist Gott wirklich?
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Fragen zu stellen? Und wenn wir dann, nachdem wir die reinigende 
Kraft unserer eigenen atheistischen Zweifel ausgehalten haben, ent-
deckten, dass wir auf einem festen Fundament stehen? Wenn Christus 
die Wahrheit ist, dann wird uns die entschlossene Suche nach der 
Wahrheit doch direkt in seine Arme führen, nicht wahr?

Und was, wenn uns das Leben gar keine Wahl lässt? Die ganze Pil-
gerreise des Menschen durch das Leben, den Tod und das Leben nach 
dem Tod ist ein reinigendes Feuer, durch das wir alle hindurchgehen. 
Alles, was brennbar ist, wird verzehrt werden; alles was nicht fest ist, 
wird erschüttert werden. Und was kann nicht erschüttert werden? 
Jesus, der lebendige Fels, auf dem das wahre Haus des Glaubens 
stehen bleibt.

Steine aus dem Weg räumen
Am Boden, im Leben realer Menschen, sind diese Fragen nicht nur 

Gedankenexperimente für den Feierabend. Sie sind von wesentlicher 
Bedeutung, es geht um Leben und Tod. Sie sind zutiefst relevant. Sie 
sind ganz persönlich. Und diese Menschen sind nicht allzu sehr inte-
ressiert an einer ausgefeilten Apologetik*-Debatte. 

Letztes Jahr hielt ich eine Reihe von Vorträgen an einer privaten 
christlichen Highschool. Ich sagte: Wenn Gott real ist, dann muss er, 
damit wir ihn Gott nennen können, gut sein, und die Perfektion dieser 
Güte ist in Jesus zu sehen. Dann sprach ich über „Das schöne Evange-
lium“, das Thema von Kapitel 14. 

Nach der Stunde kam eine Schülerin zu mir und bat mich um zehn 
Minuten für ein Gespräch. Nennen wir sie Amy. Sie begann: 

„Ich bin 15. Mit zwölf habe ich aufgehört, Christ zu sein. Was Sie 
sagen, leuchtet mir ein. Aber ich habe Fragen. Viele Fragen.“ Ihre Augen 
waren ernst, sie wartete darauf, dass ich zusammenzuckte. 

„Gut“, meinte ich. „Fragen sind gut. Schieß los.“

Die Fragen dieses Teenagers waren genau die, die ich seit Jahren 
immer wieder höre. Ich hatte sie auch für mich selbst klären müssen. 
Normalerweise beantworte ich diese Fragen ausführlich und bibel-
fundiert. Aber hier stand ein junges Mädchen, das zehn Minuten hatte 


